
VORPOMMERN. Seit Dienstag 
ist die Tinte trocken unter 
dem Vertrag, der die „Vermö-
gensauseinandersetzung“ 
zwischen dem Landkreis 
Vorpommern-Greifswald und 
dem Landkreis Mecklenbur-
gische Seenplatte besiegelt. 
Hinter dem reichlich sperrig 
und ziemlich konfliktreich 
klingenden Wort verbirgt 
sich die Frage, wie der Besitz 
des Landkreises Demmin 
sich unter den beiden Nach-
folge-Landkreisen Mecklen-

burgische Seenplatte und 
Vorpommern-Greifswald auf-
teilen lässt. Denn die Ämter 
Jarmen-Tutow und Peenetal/
Loitz gingen bei der Reform 
2011 an Vorpommern-Greifs-
wald, der Rest zur Mecklen-
burgischen Seenplatte.

Mit dem Vertrag, den Vor-
pommerns Landrätin Barbara 
Syrbe (Linke) und Seenplatte-
Landrat Heiko Kärger (CDU) 
am Dienstag unterschrieben, 
steht nun fest: Der Land-
kreis Vorpommern-Greifs-
wald zahlt den Nachbarn 
vier Millionen Euro und da-
mit ist die Sache beendet. 
Insgesamt ist der Kreis-Be-
sitz in den beiden Ämtern 
14 Millionen Euro wert – es 
geht um die Kreisstraßen, 
die Jarmener Rettungswache, 
einen Funkturm und allerlei 
„Kleinkram“. Dem stehen 
allerdings 39 Millionen Euro 
Schulden gegenüber, die der 
Landkreis Demmin bei seiner 
Auflösung hatte. Und von 
denen übernimmt Vorpom-
mern-Greifswald nun vier 
Millionen.

„Ich freue mich, dass 
unsere Mitarbeiter mit den 
Kollegen von der Seenplatte 
gründlich, fair und ergebnis-
orientiert zusammengearbei-
tet haben“, sagte die Landrä-
tin am Dienstag. Getroffen 
worden war die Entscheidung 
zur Unterschrift allerdings 
nicht von ihr, sondern von 
den Kreistagen der beiden 
Landkreise.

Jarmen, Tutow 
und Loitz sind vier 
Millionen Euro wert

Wie viel sind dem Kreis die 
Ämter Jarmen-Tutow und 
Peenetal/Loitz wert? 
Seit Dienstag ist es 
amtlich: Ziemlich genau 
vier Millionen Euro.

Gabriel KordsVon

Barbara Syrbes Landkreis 
übernimmt vier Millionen Euro 
Schulden vom Altkreis 
Demmin.   FOTO: ARCHIV

DUCHEROW. Als sie hier an-
kamen, waren die meisten 
Kinder und Jugendliche, so 
manch einer war auch noch 
ein Säugling. Jetzt sind die 
Bewohner des Bischof-Krum-
macher-Hauses in Ducherow 
alt geworden. Das Haus feiert 
dieses Jahr sein 30-jähriges 
Bestehen. In dem von dem 
evangelischen Diakoniewerk 
Bethanien Ducherow betrie-
benen Haus sind Menschen 
mit geistigen Behinderungen 
und psychischen Erkrankun-
gen untergebracht. Der Bau 
des Hauses wurde zu DDR-

Zeiten noch über die Genex 
abgewickelt. Viele der Bau-
stoffe kamen mit Güterwag-
gons aus dem Westen. 

Heute sind im Bischof-
Krummacher-Haus gut 40 
Menschen untergebracht. Für 
die Einrichtung in Ducherow 
so wie auch bundesweit sind 
die alternden Behinderten 
eine neue Erfahrung. Chris-
toph Radtke, Pflegedienstlei-
ter, bezeichnet die Bewohner 
als „erste Generation an Be-
hinderten, die alt geworden 
ist“. Damit spricht er ein 
dunkles Kapitel der Nazizeit 
an, als Menschen mit Behin-
derungen von den Nazis sys-
tematisch ermordet wurden. 
Es gab nur wenig Überleben-
de und daher nach 1945 auch 
nur selten ältere Behinderte. 
Heute geht man glücklicher-
weise wesentlich besser mit 

Menschen mit Behinderun-
gen um. „Behinderte sind 
heute viel besser integriert 
oder haben gar Arbeit, bei-
spielsweise in Werkstätten“, 
erklärt Radtke. Die Bewohner 
des Bischof-Krummacher-
Hauses sind allerdings zu 
schwach oder pflegebedürf-
tig, um zu arbeiten.

Die Diakonie Ducherow 
feiert gleich ein doppeltes Ju-
biläum, denn zudem wird das 
Altenpflegeheim 20 Jahre alt. 
Dort ist momentan Platz für 
120 Bewohner und es ist fast 
auch immer voll ausgelastet. 
Seit der Eröffnung hat sich 
viel verändert. „1993 waren 
viele Bewohner mobil und 
konnten ihre Körperpflege zu 
großen Teilen selbst durch-
führen“, berichtet Pflege-
dienstleiterin Doris Pieritz. 
„Doch heute sind die neuen 
Bewohner meistens hoch-
gradig pflegebedürftig.“ Pie-
ritz hat beobachtet, dass die 
Menschen immer länger war-
ten, bevor sie ins Pflegeheim 
gehen. Oft werden sie direkt 
aus dem Krankenhaus über-
wiesen, beispielsweise nach 
einem Schlaganfall. Das stellt 
auch an das Pflegepersonal 
neue Anforderungen, die in 
Ducherow aber sehr gut er-
füllt werden. Hier werden 
auch an Demenz erkrankte 
Personen durch speziell ge-
schultes Personal betreut. Für 
solche Fälle gibt es im Park 
eine falsche Bushaltestelle 
und einen Postkasten, denn 
das soll den Bewegungsdrang 
der Dementen auf sanfte Art 
beruhigen.

Diakonie in Ducherow feiert 
gleich zweimal Geburtstag

Die Pflege in Ducherow hat 
inzwischen eine lange 
Tradition. Doch in den 
vergangenen Jahrzehnten 
hat sich viel verändert.

Oliver WunderVon

Schülerinnen der evangelischen Schule Anklam singen den 
Bewohnern des Ducherower Pflegeheims Lieder vor.  O. WUNDER

ANKLAM. Der Universität 
in Greifswald droht in den 
kommenden Jahren ein Haus-
haltsloch in Millionenhöhe. 
Vor allem durch gestiegene 
Energie- und Personalkosten 
wird der erhöhte Finanzbe-
darf mit 7,7 Millionen Euro 
für 2014 und 8,9 Millionen 
Euro für 2015 beziffert. Ers-
te Zugeständnisse vom Land 
gab es bereits, sie reichen 
aber bei Weitem nicht aus. 
Davon betroffenen sind auch 
die anderen Hochschulen des 
Landes in Rostock, Wismar, 
Neubrandenburg und Stral-
sund. Am 5. November findet 
im Schweriner Landtag eine 
Anhörung statt, bei der die 
Rektoren auf die Unterfinan-
zierung ihrer Bildungsstät-
ten hinweisen können. „Wir 
werden gemeinsam für eine 
auskömmliche Grundfinan-
zierung kämpfen“, kündigte 
die Greifswalder Rektorin Jo-
hanna Weber an.

Zeitgleich wollen Studen-
ten aus dem ganzen Land vor 
dem Schloss für ihre Hoch-
schulen demonstrieren. Die 

knapp 12 000 Kommilitonen 
aus Greifswald haben so-
gar extra für diesen Anlass 
durchgesetzt, an dem Tag 
frei zu bekommen. Der Trick: 
Einmal im Semester dürfen 
sie eine Vollversammlung 
einberufen und werden dafür 
von ihren Verpflichtungen in 
der Uni freigestellt. Diese soll 
morgens am Busbahnhof be-
ginnen, anschließend steigen 
alle ein und fahren los. Ähn-
liches planen auch die Rosto-

cker. In Schwerin gibt es zwar 
keine Uni, aber die Schüler 
der Stadt werden ebenfalls an 
diesem Tag frei bekommen. 
Auch Gewerkschaften haben 
ihr Kommen bereits angekün-
digt. „Ich bin zuversichtlich, 
dass wir zusammen mehr 
als 1000 Leute sein werden“, 
sagt  der Studierendenparla-
mentspräsident (StuPa) Milos 
Rodatos.

Beim Allgemeinen Studie-
rendenausschuss (AStA) ist 

das Haushaltsdefizit schon 
länger ein Thema, die Mo-
bilisierung für die Demo 
nimmt aber erst in diesen 
Tagen kräftig an Fahrt auf. 
„Das ist ein studentischer 
Zeitplan“ gibt Rodatos zu. 
„Dies darf uns aber nicht da-
von abhalten, dass die Demo 
kein Erfolg wird.“ Der AStA-
Referent für Hochschulpoli-
tik Benjamin Schwarz sieht 
das auch so: „Das wichtigste 
für uns ist, dass alle Studen-

ten mitkommen.“ Wie viele 
Demonstranten aus Greifs-
wald tatsächlich vor dem 
Schweriner Schloss stehen 
werden, hängt auch davon 
ab, wie viele Reisebusse für 
die Fahrt organisiert werden 
können. Die Studenten set-
zen dabei auch auf Unterstüt-
zung aus der Region. „Wenn 
wir für unsere Uni kämpfen, 
kämpfen wir gleichzeitig für 
das ganze Land“, sagt Stupa-
Präsident Rodatos.

Man kennt das ja. Der 
Student ist faul und lebt in 
den Tag hinein. So lautet 
zumindest das gängige 
Vorurteil. Die Aktion, an der 
sich Greifswalder Studenten 
beteiligen, könnte das 
stützen – ginge es nicht um 
das Wohl der Uni. Denn um 
für mehr Geld demonstrie-
ren zu können, machen sie 
am 5. November blau.

Studenten schwänzen für Uni

Bereits 2010 gingen 500 Studenten aus Greifwald nach Schwerin, um dort für ihre Uni zu demonstrieren. In diesem Jahr sollen 
es mehr werden. FOTO: C. SCHÖNEBECK/ARCHIV

Simon VoigtVon
HERINGSDORF. Damit Aufträ-
ge auch zukünftig ohne Aus-
schreibung an die  Inselmar-
ketinggesellschaft Usedom
Tourismus Service GmbH 
vergeben werden können
und somit auf der Insel blei-
ben, will der Heringsdorfer
Bürgermeister Lars Petersen 
(parteilos) jetzt in die Vollen 
gehen. Die UTG müsse völlig 
neu strukturiert werden, um 
die Ausschreibungen wie bis-
her ablaufen lassen zu kön-
nen. Das Gesetz verlangt 
eine strikte Trennung von 
kommunaler und privatwirt-
schaftlicher Tätigkeit. Darum
regt Petersen an, neben dem 
bestehenden Unternehmen
eine weitere Gesellschaft, 
die komplett in kommunaler
Hand ist, zu gründen. Diese
soll dann zukünftig die ge-
samte Insel Usedom und an-
liegender Städte vermarkten.

Sollten die Heringsdorfer
Gemeindevertreter auf ihrer 
heutigen Sitzung diesen
Schritt gehen wollen, dann 
beteiligt sich Heringsdorf an
dem zu gründenden Unter-
nehmen. Der genaue Schlüs-
sel muss jedoch erst noch
festgelegt werden. Für das 
kommende Jahr beteiligen 
sich die Heringsdorfer mit
einer stolzen Summe von
300 000 Euro, 240 000 Euro
für das Regional- und 60 000
Euro für das Destinations-
marketing. Außerdem steht 
das Haushaltssicherungskon-
zept der Gemeinde erneut auf 
der umfangreichen Agenda. 
Los geht’s um 19 Uhr im Sit-
zungssaal des Ahlbecker Rat-
hauses.  ih

Heringsdorf 
geht neue Wege

Seite 21Donnerstag, 24. Oktober 2013 Vorpommern Kurier

AZ

Die richtigen Adressen


